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Predigt über Römer 12,4-16

am zweiten Sonntag nach Epiphanias, den 17. Januar 2010

in der Peterskirche Heidelberg

Prediger: Pfarrer Walter Boës (Theologisches Studienhaus – Morata-Haus)
Röm 12,4-16
Wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder dieselbe Aufgabe haben,

so sind wir viele ein Leib in Christus - aber untereinander ist einer des andern Glied -
und haben verschiedene Gaben nach der Gnade, die uns gegeben ist. 

Ist jemand prophetische Rede gegeben, so übe er sie dem Glauben gemäß.

Ist jemand ein Dienst gegeben, dann innerhalb des Dienstes. 
Ist jemand Lehre gegeben, dann innerhalb der Lehre. 
Ist jemand Trost und Ermahnung gegeben, dann innerhalb von Trost und Ermahnung. 

Gibt jemand, so gebe er mit lauterem Sinn. 
Steht jemand der Gemeinde vor, so sei er sorgfältig. 
Übt jemand Barmherzigkeit, so tue er's gern.

Die Liebe sei ohne Falsch. 

Hasst das Böse, hängt dem Guten an.

Die brüderliche Liebe untereinander sei herzlich. 
Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor.

Seid nicht träge in dem, was ihr tun sollt. Seid brennend im Geist. Dient dem Herrn.

Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, beharrlich im Gebet.

Nehmt euch der Nöte der Heiligen an. Übt Gastfreundschaft.

Segnet, die euch verfolgen; segnet, und flucht nicht.

Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden.

Seid eines Sinnes untereinander. 
Trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch herunter zu den geringen. 

Haltet euch nicht selbst für klug.
Liebe Gemeinde,

„Ja, ja...“, das ist ein Codewort. Ein Codewort der Menschen ca. unter 30. „Ja ja“, das klingt zustimmend. Das klingt freundlich Es heißt aber - gelinde übersetzt: „Rutsch’ mir den Buckel runter“.

„Ja Ja“ wäre mir - wäre ich unter 30 - auf die lange Reihe an Mahnungen, wahrscheinlich auch beinahe herausgerutscht. (Dabei soll doch, mahnt Paulus, einer dem anderen mit Ehrerbietung zuvorkommen!) Und fast allen, denen ich den Text vorgelesen habe, ging es ähnlich. Sie winkten ab oder schalteten ab. 

Ich hab sie einmal gezählt: 26 Mahnungen in 13 Versen. Und wer auch immer die genaue Abgrenzung des Predigttextes vorgenommen hat, er war noch gnädig. Denn es folgen noch weitere! 
Mahnungen in langen Reihen - die nerven schnell. Und schon bei der zweiten Mahnung hört man nicht mehr recht hin. Das geht einem so beim Hören. Das geht einem auch so beim Lesen. Ich denke da besonders an die Studierenden, die eine Bibelkundeprüfung vor sich haben. Kaum fängt man so eine Reihe an zu lesen, erwischt man sich schon dabei, wie man mit den Augen dem Text noch folgt, mit den Gedanken aber längst in weiter Ferne schweift. Wie erging es Ihnen beim Zuhören?

Warum fällt das Zuhören oder Lesen bei diesem Text so schwer?
Vielleicht ist ein Grund, dass man es irgendwann satt hat, belehrt zu werden. Hab ich das nicht längst hinter mir - stehe mit beiden Beinen im Leben? 

Wie ungern wir uns von den „Alten“ belehren lassen, das erlebe ich (zum Glück nur gelegentlich) im TSH, wenn die Eltern von Studierenden zu Besuch sind: „Isst du auch die Äpfel, die ich Dir mitgegeben habe?“, „Aber Du ziehst schon noch etwas ordentliches an, wenn wir aus dem Haus gehen?“ oder „So willst du aus dem Haus gehen? Zieh dir wenigstens eine Jacke drüber!“ Solche oder ähnliche gut gemeinte Ratschläge, in meiner oder in der Gegenwart von Kommilitonen geäußert, bewirken wohl wenig. Sie sind vor allem eines: peinlich. „Ja, ja.“

Peinlich berührt - vor allem wenn wir von Nichtchristen darauf angesprochen werden - sind wir auch von mancher Mahnungen, die wir in den Briefen der Bibel finden: „Es steht der Frau schlecht an, in der Gemeinde zu reden.“ (1 Kor14,34) oder „Einer Frau gestatte ich nicht, dass sie lehre, auch nicht, dass sie über den Mann Herr sei, sondern sie sei still.“ (1 Tim 2,11) Solche Ratschläge prägen unsere Hörerwartung und bewirken, dass wir eben nichts erwarten: „Ja, Ja.“
Und schließlich fragen wir uns: „Warum müssen wir gleich alles auf einmal gesagt bekommen? Würde nicht ein Rat fürs erste reichen? Wer bitte soll all diese Mahnungen beherzigen? Wie soll ich all diese Ratschläge befolgen?“ „Bin ich Jesus?“, würde mancher unter 30 zusammenfassen.
Ist das nicht auch das Grab für viele unserer Sonntagspredigten, dass sie den Menschen sagen, wie es sein sollte und wie sie sein sollten, aber sie verraten ihnen nicht, wie das geht? „Ja, Ja.“
Liebe Gemeinde,

das Leitbild des heutigen Sonntages in der Epiphaniaszeit ist das Bild des „Freudenmeisters“. Wir feiern, dass mit Jesus Christus Licht und Freude in unsere Welt kam. Ein fröhlicher Sonntag soll es sein. Wie um alles in der Welt kommt dieser Abschnitt aus dem Römerbrief in diesen Sonntag?
Man muss den Text langsam lesen. Ihn langsam kauen. Dann verwandelt sich das Schwarzbrot in Zucker. Dann schaft man es, sich von Hörerwartungen zu lösen und findet die Epiphaniasfreude auch in den Mahnungen verborgen.
Der Schlüssel dazu ist das Bild vom Leib. Das Bild vom Leib ist der langen Reihe nicht zufällig vorangestellt. Das Bild vom Leib verändert die Mahnungen - von innen heraus. Durch Christus, durch unsere Taufe, durch unseren Glauben sind wir untereinander verbunden, sind wir ein Leib, sind wir ein Organismus. Wir sind eins. Aber: wir sind nicht gleich. Der Zeigefinger hat eine andere Funktion als das Herz, der Fuß eine andere Funktion als das Auge. Und der Fuß kann nicht, was das Auge kann. Er muss es auch nicht. Denn der Leib hat ja Augen dafür. Genauso wenig müssen wir auf Händen laufen. Denn der Leib hat Füße dafür. Das ist entlastend. Ich darf mich selbst befragen, mit welcher Gabe und Aufgabe ich beschenkt und betraut bin und kann mich auf dieses Feld dann auch beschränken. Das Bild vom Leib entlastet uns. Wenn ich weiß, dass ich nicht alles machen muss, dass ich nicht alles allein machen muss, dann kann ich eher auf Ratschläge hören. Auch wenn es 26 in Folge sind. 
Manche Aufgaben, manche Haltungen, die verlangt Paulus trotzdem von allen Christen. Ich kann sie nicht delegieren, denn sie machen Christsein aus. Im Bild des Leibes gesprochen: Alle Glieder müssen durchblutet sein, müssen in der Grundversorgung, in Verbindung bleiben, sonst sterben sie ab. Aber: Aus der Gemeinschaft heraus, so gut mit Nährstoffen, mit Ressourcen versorgt, fällt es auch leichter, die Kultur zu pflegen, die Paulus einfordert. Denn in dieser lebendigen, gut durchbluteten Gemeinschaft, da gibt es neben den Mahnern auch Vorbilder, die mir imponieren, und Begeisterte, die mich mitreißen, Berater, die mitdenken, und Alte, die Erfahrungen haben, Junge, die brennen im Geist uvm. Einzeln wäre jeder verloren. Zusammen schaffen wir eine Kultur. Ein Netz. Eben einen Leib, der stimmig mit sich selbst handeln kann. 

Konkret: „Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden“, mahnt Paulus. Wenn ich der einzige bin, der sich mit den Fröhlichen freut und mit den Weinenden weint, dann werde ich sehr schnell an meine Grenzen kommen, werde ich mir sehr schnell wie eine Maschine vorkommen, die fast schon mechanisch die Gefühle abruft, die gerade gefordert werden. Wenn da aber auch jemand lacht, wenn ich lache, wenn dann jemand auch weint, wenn ich weine, dann werde ich nicht nur die Kraft haben, mit anderen zu lachen und zu weinen, sondern auch das Bedürfnis. Und ich werde es gern tun, und echt, und lange.
Noch einmal konkret: „Seid gastfreundlich“, mahnt Paulus. Wenn ich allein gastfreundlich bin, und immer nur ich gebe, meine Tür öffne und die warme Atmosphäre des privaten gegen die Zugluft einer offenen Tür eintausche, dann vergeht mir bald die Lust. Aber wenn die Gäste mich nicht nur ausnutzen sondern mir ihre Zeit schenken,  mir Erzählungen, mir neue Perspektiven mitbringen, wenn ich selbst außerdem auch anderswo gastfreundlich empfangen werde, dann werden die Gaben die Ausgaben bald aufwiegen.
Die Hinweise und Ratschläge von Paulus - obwohl endlos lang - sie gewinnen von der Leib-Gemeinschaft her eine ganz andere Färbung. Sie erscheinen leichter. Sie erscheinen leistbar. Und sie sind dann mindestens so viel Verheißung wie Pflicht. Wie erfüllend und bereichernd ist es, Gäste zu beherbergen, bei Tisch und in Gesprächen ihre Welt kennen zu lernen, Erfahrungen mit ihnen zu teilen. Wie viel schöner ist es, mit den Fröhlichen zu lachen als alleine. Wie viel tröstlicher ist es zusammen zu weinen - und nicht allein. 

Nährt sich nicht auch die Hoffnung am ehesten, wo wir sie teilen. Und wird sie nicht noch reicher und farbiger, wo wir sie fröhlich teilen? Genauso die Geduld in Trübsal, die Beharrlichkeit im Gebet?

Von der Gemeinschaft her erschließen sich mir plötzlich auch Sätze, die ich vorher für Allgemeinplätze gehalten hatte: „Haltet euch nicht selbst für klug!“ Diese Mahnung von Paulus ist also keine Mahnung zu christlichem Understatement oder zu falsch verstandener, instrumentalisierbarer Demut. Sie zeigt, dass nicht nur die größere Freude, sondern auch die größere Weisheit in der Gemeinschaft steckt - zumal in einer Gemeinschaft, die ihren Grund, die ihre Quelle in Christus hat, im Licht das Christus zur Welt gebracht hat. „Haltet euch nicht selbst für klug! Sondern sucht nach Wahrheit, die weiter ist als Eure Einsicht. Sucht nach Gottes Weisheit. Und vor allem: Sucht gemeinsam - in der Schrift, vielleicht ja im Mahnen des Paulus, aber auch im Fragen und im Hören aufeinander.“

Pauli Mahnungen - ja, ich will etwas von ihnen erwarten. Aber prüfen will ich sie. Denn manche Mahnung Pauli ist und bleibt zeitgebunden - und im heutigen Kontext wenn nicht peinlich, so doch untragbar. Prüfen will ich sie und kauen wie Schwarzbrot. Und damit folge ich einer Mahnung aus einem anderen Paulusbrief: „Prüft aber alles, und das Gute behaltet.“ (1Thess 5,21) Kauen, prüfen will ich sie - und das Gute und die Freude darin will ich behalten. Das Gute und die Freude darin will ich behalten - aber nicht für mich allein, sondern gemeinsam will ich sie leben.

Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.
Hinweis zum Ablauf:

Der Predigttext wurde im Anschluss noch einmal von zwei Studierenden gelesen - versweise abwechselnd, mit Zeit zum „Kauen“ zwischen den Versen: 

Prüfen und Kauen - und das Gute nicht für mich behalten, sondern gemeinsam leben. Hören wir noch einmal die Ratschläge aus Rö 12, die Verse 7-16. 

